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Wer etwas vriſſen will , will zugleich , daſs ſein
Wiſſen Realität habe . Ein Wiſſen ohne Realität iſt
Kkein Wiſlen . Was folgt daraus ?

Entweder muſs unſer Wiſſen [ chlechthin ohne
Realität — ein ewiger Kreislauf , ein beſtändiges
wechſelſeitiges Verflieſſen aller einzelnen Sätze in

einander , ein Chaos leyn , in dem kein Element
Gch ſcheidet , oder —

Es muſs einen letzten Punkt der Realität geben ,
an dem alles hängt , von dem aller Beſtand und alle
Form unſers Willens ausgeht , der die Elemente
[ cheidet und jedem den Kreis ſeiner fortgehenden
WWirkung im Univerſum des Wilſlens beſchreibt .

Es muſs etwas geben , in dem und durch Wel⸗
ches alles , was da iſt , zum Daſeyn , alles , wWas ge-
dacht wird , zur Realität , und das Denken lelbſt zur

Form der Einheit und Unwandelbarkeit gelangt .
Dieſes Etwas ( wie wir es Voxjetzt problematiſch
bezeichnen können, ) mülste das Vollendende im

ganzen Syſtem des menſchlichen Wiſlens ſeyn , es

mülste überall , wo unſer letztes Denken und Er -
kennen noch hinreicht — im ganzen οονο unſers
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[ chen .

Giebt es überhaupt ein Wiſſen , ſo muſs és ein

Wilſen geben , zu dem ich nicht wieder durch ein

anders Wilſen gelange , und durch welches allein al -

les andre Wiſſen Wiſſen iſt . Wir brauchen nicht

ein belondre Art von Wiſlen vorauszuſetzen , um à⁊u

dieſem Satze zu gelangen . Wenn wir nur überhaupt

etwas willen , Io müſſen wir auch Eines wenigſtens

wiſlen , zu dem wir nicht wWieder durch ein andres

Wiſſen gelangen , und das ſelbſt den Realgrund alles

unlers Willens enthält .

Dieſes Letzte im menſchlichen Wiſſen kann alſo

leinen KRealgrund nicht wieder in etwas anderem

ſuchen mülſen , es iſt nicht nur flelbst unabhängig

von irgend etwas Höherem , ſondern , da unſer Wiß⸗

ſen nur von der Folge zum Grund aufſteigt , und

umgekehrt vom Grund zur Folge fortſchreitet , muls

auch das , was das Höchſte , und für uns Princip

alles Erkennens iſt , nicht wieder durch ein anders

Princip erkennbar ſeyn , d . h . das Princip ſeines

Seyns und das Princip ſeines Erkennens muſs zu -

lammenfallen , muls Eines ſeyn , denn nur , weil es

Lelbst , nicht weil irgend etwas anders iſt , kann es

gedacht Werden . Es muſs alſo gedacht werden , nur

Weil es iſt , und es muls ſeyn , nicht weil irgend et -

Was anders , ſondern weil es ſelbſt gedacht wird :

lein Bejahen muſs in ſeinem Denken enthalten ſeyn ,

es muſs ſich durch ſein Denken ſelbſt hervorbringen .

Mülste man , um zu ſeinem Denken zu geélan -

gen , ein andres denken , ſo wäre dieles höher

als das Höchſte , das ſich widerſpricht : um zum

Höchſten zu gelangen , brauche ich nichts , als dieſes



Höchſte lelbſt — das Abſolute kann nur durch ' s Ab -

[ olute gegeben werden8

Unſre Unterſuchung wird allo nun ſchon be⸗

ſiimmter . Wir ſetzten urſprünglich nichts , als einen

letzten Grund der Realität alles Wiſſens : nun haben

wir durch das Merkmal , daſs er letzter , abſoluter

Grund ſeyn müſſe , [ chon zugleich ſein Seyn beſtimmt .

Der letzte Grund aller Realität nämlich iſt ein Etwas ,

das nur durch ſich ſelbſt , d. h . durch ſein Seyn denk -

bar iſt , das nur in ſo fern gedacht wird , als es iſt , kurz ,

bey dem das Princip des Seyns und des

Denkens zufammenfällt . Unſre Frage läſst ſich

nun [ ſchon ganz beſtimmt ausdrücken , und die Unter -

luchung hat einen Leitfaden , der niemals verlaſſen

kann .

Ein Wiſſen , zu dem ich nur durch ein anders

Willen gelangen kann , heiſſe ich ein bedingtes
Wilſlen . Die Kette unſers Wiſſens geht von einem

Bedingten zum andern : entweder muſs nun das

Sanze keine Haltung haben , oder man muſs glau -
ben können , daſs es ſo ins Unendliche fortgehe ,
oder es muſs irgend einen letzten Punkt geben , an

dem das Ganze hängt , der aber eben delſswegen al - ⸗

jem , was noch in die Sphäre des Bedingten fällt ,

in Rückſicht auf das Princip ſeines Seyns geradezu

entgegengeletzt , d . h . nicht nur unbedingt , ſon -

dern ſchlechthin unbedingbar ſeyn mulcs .

Alle mögliche Theorien des Unbedingten müſſen
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ſich , wenn die Einzig - richtige einmal gefunden iſt ,

à priori beſtimmen laſſen ; lo lange dieſe ſelbſt noch

nicht aufgeſtellt iſt , muls man dem empiriſchen Fort -
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